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KOMMENTAR 
51 Jahre danach 

Man schrieb das Jahr 1915. Die zweite 
Kriegsweihnacht rückte näher. Am Esch­
ner Schweinemarkt wurden bei lebhaf­
tem Handel 75 Tiere aufgetrieben, das 
Paar Spanferkel zu 70-80 und das Stück 
Treiber zu 90—100 Kronen. Im Anzei­
genteil des «Liechtensteiner Volksblatt» 
warb die «Wiener österr. Volkszeitung» 
mit dem Slogan «Stramm deutsch» um 
neue Leser. Die Apotheken und Droge­
rien lancierten den Aufruf: «Schützt die 
Feldgrauen durch Kaisers Brust-Cara-
mellen . . .  Millionen gebrauchen sie als 
Vorbeugung gegen Erkältung — daher 
hochwillkommen für jeden Krieger!» — 
Auf die Stadt Görz fielen jeden Tag neue 
Granaten. «Von 30 000 Einwohnern blie­
ben nur  einige Hundert zurück. Görz 
Uber dem Erdboden existiert nicht 
m e h r . . . »  (So das «Volksblatt» vom 
17. Dezember 1915) — Unser Land hatte 
andere Sorgen: «In der Landtagssitzung 
vom 27. November wurden die Gesetzes­
vorlagen bezüglich Abänderungen der 
Gewerbeordnung . . .  in zweiter Lesung 
angenommen.» — Das war vor 51 Jah­
ren. Inzwischen hat sich die Welt geän­
dert. Die Anregung eines Abgeordneten 
im Parlament von 1915, wonach den Huf­
schmieden Gelegenheit gegeben werden 
sollte, ihre Gesellenprüfung im Land ab­
zulegen, ist gegenstandslos geworden. 
Was uns indessen blieb, ist die alte Ge­
werbeordnung, die in ihren Grundzügen 
noch heute Gültigkeit hat. Auch für das 
Gastgewerbe, von dem hier die Rede 
sein soll. Einmal, weil es kaum einen 
Gewerbezweig gibt, der mit der Oeffent-
lichkeit so verbunden ist und zum zwei­
ten, weil die Unzulänglichkeiten unserer 
Gewerbegesetzgebung auf diesem Ge­
biet besonders deutlich zum Ausdruck 
kommen. Schon in der Konzessionser­
teilung, die zwischen 5 verschiedenen 
Betriebsarten unterscheidet, wobei es 
schwer fällt, innerhalb dieser Konzes­
sionsarten genaue Grenzen zu ziehen. 
Dazu kommt noch, dass die Konzessions­
erteilung nicht aufgrund eines Fähig­
keitsausweises des Bewerbers, sondern 
nach der sogenannten Bedürfnisfrage ge­
handhabt wird. Ueber das Bedürfnis ent­
scheidet die Regierung, nachdem sie die 
Gewerbegenossenschaft, den Verkehrs­
verein und den zuständigen Gemeinde­
rat konsultiert hat. Das Ergebnis sieht 
dann etwa so aus: Es gibt Restaurants, 
wo es alles gibt, es gibt Cafehäuser, wo 
man Bier und Wein kaufen kann. Es gibt 
aber auch Cafghäuser, wo man den Wein 
und das Bier offiziell nur an einer Theke 
oder im Keller trinken darf, oder solche, 
wo man überhaupt keinen der beiden 
populärsten liechtensteinischen Durst­
löscher trinken darf. Es gab einen neuen 
Betrieb, der um 10 Uhr schliessen muss-
te, bis man darauf kam, dass eine solche 
Auflage gesetzeswidrig ist. Es gibt Lo­
kale, wo man offiziell zu Mittag essen 
darf, und solche, wo nur Imbisse ser­
viert werden, wobei niemand genau de­
finieren kann, wo der Imbiss aufhört 
und das Mittagessen anfängt. — Ein Ab­
geordneter im Landtag vom 25. Novem­
ber 1915 meinte schon zur damaligen 
Neufassung der Gewerbeordnung: Sie 
werde die Leute nicht befriedigen, er 
fürchte, man werde in einem Jahr wie­
der dieselbe Unordnung haben! — Das 
Gastgewerbe und namentlich die Art der 
Konzessionen und ihre Erteilung sind 
symptomatisch dafür, dass diese Worte 
heute, ein halbes Jahrhundert später, 
nichts von ihrer Aktualität eingebüsst 
haben. (wbw) 

Gamprin gab sich neues Gemeindehaus 
Schon vor ca. 3 Jahren befasste sich der da­

malige Gemeinderat mit der Projektierung eines 
neuen Gemeindehauses in Verbindung mit ei­
nem Gemeindesaal. Nach dem Studium der er­
sten Vorentwürfe wurde das Gesamtprojekt der 
Bürgerversammlung vorgelegt und von ihr ge­
nehmigt. Nach einer relativ kurzen Bauzeit wird 
dieses nun vollendete Grossprojekt am Sonntag, 
verbunden mit einer kleinen Feier, seiner Be­
stimmung übergeben und eingeweiht. 

Dieses, in seiner äusseren Gestatltung nach 
modernsten Gesichtspunkten ausgestattete Pro­
jekt wurde speziell dem Platze angepasst und 
fügt sich so ästhetisch in seine unmittelbare 
Umgebung ein. Die Geländeunterschiede ermög-
ten, dass das Foyer mit Saal sowie die Gemein­
dekanzlei vom Hauptzugang aus erreicht wer­
den können. An der Südseite befinden sich die 
Zugänge für Feuerwehrmagazine sowie der Zu­
gang zu den Schulräümen im Untergeschoss. 
Durch die verschiedenen Trennungen der Ein­
gänge kann ebenfalls von der Nordseite sepa­
rat der Mehrzwecksaal als Turnhalle erreicht 
werden, wobei die entsprechenden Umkleide­
räume mit Duschraum dazu im Untergeschoss 
liegen. Das Gebäude wurde so eingeteilt, dass 
Vereine oder Schulen getrennten Zutritt zu Um­
kleideräumen, Duschraum und Turnhalle resp. 
Saal haben. Ebenso kann das Jugendzimmer 
oder Musikzimmer durch den separaten Eingang 
erreicht werden. 

Die Schulräume liegen auf der Südseite im 
Untergeschoss und sind durch eine eigene Ein­
gangshalle mit den entsprechenden Garderoben 
zu erreichen. Ebenfalls im Untergeschoss, jedoch 
über Terrain liegt das geräumige Gemeindear­
chiv mit Compactus-Anlage. Alle Nebenräume, 
wie Heizung, WC für Schulzimmer und Luft­

schutzräume sowie Vorratskeller für Schulkü­
che sind ebenfalls von der Halle aus zugänglich. 

Im Erdgeschoss befindet sich der Huptzugang 
mit geräumigem Fojer, Garderoben und WC-
Anlagen. Zwei Türen schaffen die Verbindung 
zum Saal, der zugleieh' ats' Turnhalle benützt 
werden kann. Dieser weist auch inflen eine mo­
derne Form und Gestaltung auf mit hellen Wän­
den, grossen Fenstern sowie einer sauberen, ab­
gestuften Holzdecke. Die Bühne ist so konstru­
iert, dass auch grössere Theateraufführungen 
und Konzerte abgehalten werden können. Be­
sonderer Wert wyrde auf den Bühnenausbau, im 
Speziellen auf die Elektro-Installation, gelegt. 
Die Bühnenbeleuchtung wurde mit separatem 
Stellwerk ausgerüstet, wobei verschiedenste Be­
leuchtungsarten und -abstufungen möglich sind. 

Bei Theateranlässen können die Garderoben 
(auch Umkleideräume für die Turnhalle) mit di­

rektem Zugang von der Bühne aus benützt wer­
den. Neben dem Mehrzwecksaal befindet sich 
noch ein kleines Office, sowie der Geräteraum 
(evt. als Lager), sodass bei Vereinsanlässen Ge­
tränke und Esswaren ausgegeben werden kön­
nen. Das Büffet ist so angeordnet, dass direkt in 
den Saal öder direkt ins Fojer (für Pausen-Ser­
vice) bedient werden kann. Links des Hauptein­
ganges, mit direktem Zugang von Aussen, ist die 
Gemeindekanzlei, mit Sitzungszimmer und Ver-
mittlerzimmer, untergebracht. 

Die Umgebungsarbeiten sind so ausgeführt, 
dass für möglichst viele Autos Parkplätze vor­
handen sind. Auf der Südseite des Gebäudes ist 
noch eine Spielwiese für Schüler angebracht. 
Durch die Aufgeschlossenheit der Bürger konnte 
somit ein Projekt errichtet werden, das allen 
modernsten Anforderungen unserer Zeit ent­
spricht. (Photo: Peter) 

Vergangenheit und Gegenwart 
Schellenberg: Von der Burgruine zur Kirche 

Das Unterländer Bildungswerk hat am letzten 
Sonntagnachmittag einen Versuch gestartet, der 
zu einem vollen Erfolg und für alle Beteiligten 
zum beglückenden Erlebnis wurde. Unter der 
kundigen Leitung des Historikers Dr. Georg Ma­
lin wurde die restaurierte Ruine Neuschellen-
berg besichtigt und darauf noch der neuen 
Schellenberger Kirche ein Besuch abgestattet. 
Die vielfältigen Mauern, die unaufdringlich ihre 
einstige Bestimmung verrieten, schufen zusam­
men mit der strahlenden Herbstsonne den Rah­
men für die klaren Ausführungen von Dr. Malin. 
Er führte den etwa siebzig Zuhörern jeden Al­
ters die Entstehung, die Bedeutung und das 

wechselvolle Geschick von Neuschellenberg 
vor Augen, wie auch die damit zusammenhän­
gende Geschichte der Talschaft und unseres 
Landes. Hatte vor 800 Jahren die Sicherheit der 
Handelszüge entlang dem Eschnerberg sozusa­
gen von den Mauern des Schlosses Neuschellen­
berg abgehangen, so geben sie heute noch dem 
Kloster, der alten Kirche und vielen Häusern in 
Schellenberg Stärke, denn das während der Ap­
penzeller Wirren (15. Jh.) zerstörte Schloss dien­
te bis in unser Jahrhundert den Schellenbergern 
als bequemer Steinbruch. Beim Rundgang durch 
die Ruine wies Dr. Malin auf manche interes­
sante Einzelheit hin, die der Laie nicht beachtet 

Mehr als eine Festschrift 
«Vom Fürstentum und dem St. Galler Rheintal» 

Liechtenstein ist reich an Tagungen. Unser 
Land und im besonderen unsere Residenz sind 
für jede Art von Kongressen und Generalver­
sammlungen in den letzten Jahren immer at­
traktiver geworden — obwohl Wir heute noch 
auf den Bau des Kongresshauses warten. Bis 
dahin improvisiert man, und wie die Festeilung 
im ersten Satz dieses Beitrages besagt, mit eini­
gem Erfolg.| Wir dürfen für uns in Anspruch 
nehmen, dass die meisten Tagungsteilnehmer 
aus dem Ausland mit ebenso guten Erinnerun­
gen zu sich zurückkehren, wie wir sie von ih­
nen bei uns behalten. Der Schweizerischie Ver­
ein für Vermessungswesen und Kulturtechnik 
(SVVK), der 'an diesem Wochenende bei uns 
weilt, hat sich die verdienstvolle Aufgabe ge­
stellt, aus Anlass der  liechtensteinischen Ta­
gung ein Dokument von bleibendem Wert zu 
schaffen. Eine Festschrift, die in diesem Sinne 
schon keine mehr ist. Auf 100 geschmackvoll 
(und teuer) illustrierten Seiten, stellt die Bro­

schüre, die schon ein kleines Buch ist, unser 
Rheintal als geographische Einheit vor. Geolo­
gie, Landesplanung, Verkehrspolitik, Wirtschaft 
und Heimatkunde kommen gleichzeitig zu Wort: 
Die politische Vielfalt wird in die naturgege­
bene Einheit der Talsohaft gestellt, und umge­
kehrt. Was die Geschichte entfremdet, führt die 
moderne Techftik, die gemeinsame Verantwor­
tung um eine zeitgemässe Lösung der planeri­
schen und verkehrspolitischen Verantwortung 
weitgehend wieder zusammen. In diesem Sinne 
leistet sie den freundschaftlichen Verbindun­
gen der beiden Länder Schweiz und Liechten­
stein Vorschub. — Die Broschüre oder Fest­
schrift des SVVK wird zu einem Dokument der 
Verbundenheit, wobei sie dort ansetzt, wo das 
Zusammenleben über die schönen Worte hinaus 
auch wirklich geübt werden muss: An den 
Ufern des Grenzflusses, im Rheintal selbst, bei 
uns in Liechtenstein und bei Euch, drüben auf 
der anderen Seite. — Wenn Regierungsrat Josef 

Oehri in einem Vorwort zu dieser Schrift den 
Wunsch äussert, dass «die Jahresversammlung 
des Schweizerischen Vereins für Vermessungs­
wesen und Kulturtechnik in Vaduz dazu bei­
tragen möge, gegenseitig Gedanken auszutau­
schen und Probleme beidseits des Rheins, im 
Interesse unserer gemeinsamen Zukunft ge­
meinsam zu lösen», so ist mit der Herausgabe 
der Broschüre «Vom Fürstentum Liechtenstein 
und dem St. Galler Rheintal» sicher schon der 
erste diesbezügliche Schritt getan. Die Schrift 
beweist, dass der SVVK nicht nur  an Kartof­
feln und Auenwälder denkt, wenn er die Be­
zeichnung «Kulturtechnik» in seinem Namens­
zug führt. Die Sachkenntnis und vor allem die 
Hingabe, mit welcher die vorliegende Fest­
schrift redigiert wurde, lässt sie als bleibenden 
Beweis echter Kultur des Geistes und des Her­
zens in die Schriftenreihe beider Länder im 
Rheintal eingehen. (wbw) 

Die Schrift «Vom Fürstentum und dem St. Galler 
Rheintal», von der 1000 Exemplare, gedruckt wurden, 
kann, solange Vorrat, auch von interessierten Krei­
sen ausserhalb des SVVK" bezogen werden. Bestel­
lungen nimmt das Vermessungsbüro Hubert From­
melt, Vaduz, entgegen. 
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